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Un die Erzbruderſchaft hüſt HerzenMariaä Farbeudruck. Die Unbefleckte, 3 ihren Füßen Leidende
verſchiedener Stände. Auf der Rückſeite da Memorare und Raum
zum Einſchreiben. Recht gu 16, 100  St Pr M PfVerlag von Pöllath.

Glückswunſch⸗Karten.
Glückliche Weihnachten! Maria und V

ſef beten den

Heiland In der Krippe an, 2 Engel mit Spruchband, die Hirtenkommen daher. Quer-Octav, Pr 2 Pf Verlag Wörl
Glückliches Neujahr! Initiale H mit Kind Fe

ſu

O, die

von
3 Könige ziehen herbei. Quer Oetav, St Pr Pf Verlagörl
3 Glück zAum Namenstage. Zwei Engel halten ein

Spruchband. „St nobis“. unten Raum Ur den
Namen des Gratulanten. Quer-Octav, Pr 25 Pf., VerlagWör

Dieſe Karten ſind ſinnig entworfen und 2 gutem Farbendruckauf eſtem Carton hergeſtellt. Wir wünſchen ihnen große Verbreitung.
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Haushällerin im Pfarrhoſe.
Von Dompro Franz Zenotty Iin S Pölten.

Wie ein wohlgeordnetes Kriegsheer theils In Feſtungen einge:ſchloſſen dem eindringenden Feinde Widerſtand leiſtet und ihn durchAusfälle beunruhiget, theils aber M offenen Felde wo mit größererGefahr denſelben muthig aufſucht und bekämpft: ebenſo iſt 8 mM
Clerus der Kirche Gottes; denn die Bewohner der Klöſter ſind Ute
In Feſtungen eingeſchloſſen un ühen ſich fleißig im Gebrauche der
geiſtlichen Waffen, den Feind der chriſtlichen Wahrheit und Sitte

den Gläubigen fern 3 halten, vähren die Weltprieſter und
andere Seelſorger demſelben Zwecke im freien — wie auf
gefährlichen Vorpoſten ſtehen, aber im Nothfalle den Klöſtern
Unterſtützung und Erſatz erlangen.
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amit ſie ſich aber dem höheren Berufe ganz und ungehindertwidmen können, benöthigen ſie 6  3  U Beſorgung der erforderlichen
irdiſchen Bedürfniſſe Iu Nahrung, leidung und Wohnung eine
verläßliche, verſtändige und treue Dienerſchaft.Die ſtrengen Männer— und Frauen-Orden verwenden hierzu
nur Laienbrüder oder Laienſchweſtern, die ſich freiwillig dem Orden
al  D Mitglieder angeſchloſſen haben, offenbar auch E  alb, um dem
Argwohn und der Verdächtigung böswilliger Leute vorzubeugen, die
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gerne auch geiſtliche Perſonen nach thren eigenen Schwächen heur—
theilen, und ihre Ausſchweifungen mit den wahren aus der ganzenzuſammengetragenen oder meiſt erdichteten Fehltritten btt
geweihter Perſonen 3 beſchönigen oder bcken flegen

Lange beſtand auch Iun der Kirche die kluge Vorſchrift, daß
jſeder Plebanus oder Pfarrer einen jungen braven Mann imn auſe
haben mußte, der ihm In der Kirche AI  2 Meßner und Sänger, Iu
der Schule als Lehrer Dienſte 3 leiſten 0  2, te auch jetzt nochMiſſionäre bei den Heiden gewöhnlich einen Katechiſten zur Seite

7——

haben. Vor zweihundert Jahren rief der edle un ehrwürdige Bartholo  2  2
mäus olzhauſer QAV- Deutſchland ein Inſtitut in's Leben, Iu dem
mehrere Weltprieſter beiſammen wohnten, miteinander beteten und
ſtudirten, für ihr eigenes Seelenheil und für jenes der Gläubigeneifrig borge trugen, talentvolle Knaben für den Kirchendienſt Unter
eten und Erzogen, und ich von männlichen Leuten bedienen
ließen. 0  em dieſes für die geiſtliche Disciplin ſo wohlthätigeInſtitu Papſte Innocenz XII die Approbation erhalten 0  V,and 68 chnelle Verbreitung in Europa, ging aber ein, als eigeneKnabenſeminarien, und Aan allen Orten leue Pfarren errichtet wur⸗
den, wodurch für die Spendung der Sakramente bei plötzlichenKrankheitsfällen und für den Schulunterricht eſſere Vorſorge getroffenworden iſt

In unſerer Zeit aber iſt Iuter hundert Seelſorgern kaum einer
N der günſtigen Lage, ſich einen eigenen Diener und Wirthſchafter
5 halten, daher ſt Sitte geworden, eine Haushälterin In den
Pfarrhof, oder, wie die Tiroler ſagen, eine Häuſerin In das Widdum,aufzunehmen, weil unſtreitig weibliche Perſonen ein ſtilles zurück—
gezogenes Leben lieber führen, und N der Küche, bei der Wäſund hei Erkrankungen beſſere und wohlfeilere Dienſte 3u leiſten geeignetſind.

* Eine ſolche Haushälterin oder Häuſerin aber iſt N geiſtlichenauſe eine wichtige Perſon, weil ſie dem Prieſter großen Nutzenoder Schaden In der Wirthſchaft, Ehre oder Verunglimpfung m
Rufé bringen, und ſogar die Seelſorge und das kirchliche Leben In
der Gemeinde I unbeträchtlich fördern oder ſchädigen Ann.

Ein gelehrter und eifriger Prieſter erhielt Iu einer abgelegenenDoörfgemeinde eine einträgliche Pfarrei, mit der eine große Oeconomie
verbunden war, nahm eine entfernte Verwandte, die ihm In jederBeziehung al ganz paſſend empfohlen wurde, 1 Haushälterin auf,un. überlie ihr vertrauensvoll, weil en ſich nach 9 Erfüllungſeiner Berufspflichten lteber mit Schriftſtellerei und mit Studien
beſchäftigte, die ganze Wirthſchaft. Al Verwandte des Pfarrersübernahm ſie ſich bald gegen die Leute, wurde putz un gefallſüchtig,fing allerlei Liebeshändel au, und vernachläſſigte die erforderlicheAufſich bei den vielen Dienſtboten N und außer dem Hauſe, wes⸗
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halb bald enn Rind, bald ein Maſtſchwein ümſtand, und auf dem
Felde vieles verdarb Der gute Herr wurde über die immerwährendenGeldforderungen und über die beſtändigen Fehden Uunter den Haus⸗euten endlich mißmuthig, und gri öfters zum Glaſe Die beſſerenGemeindeglieder ſchüttelten hedenklich die Köpfe, und konnten nichtbegreifen, wie ein o geſcheidter Herr und eifriger Seelſorger einen
en Unfug dulden önne. Seine geiſtlichen Nachbarn u  1  1d Freundebrachten ihn endlich Entſchluſſe, dieſe Haushälterin 0  U entlaſſenund verſchafften ihm dafür eine gebildete, verſtändige, kinderloſe1  E, die raſch Ordnung im Aliſe herſtellte. Die Wirthſchaft gingbald rech gut, der Hausherr wurde wieder froh und heiter, und
trank bei Tiſche äußerſt mäßig.

Ein einflußreicher Würdenträger, hatte eine ältere Perſon,
welcher ETL von ſeiner Studienzeit her an ſchuldete, als Haushäl⸗terin. Sie war ihm treu ergeben, und wachte über ihn, Dte etwa
eine knurrende Katze ihre Jungen 3u behüten pflegt, war daherunfreundlich und derb Die vielen Beſucher jeglichen Standes
ohne Unterſchied, wenn ſie meinte, daß ihr Herr beläſtiget oder aus
ſeiner Ruhe geſtört werden würde, und ſchadete dadurch dem edlen
Herrn im Rufe ungemein.

— iſt alſo bei der ahl und Aufnahme einer Haushälterin
große Klugheit nothwendig.

a kirchlicher Weiſung ſoll die Haushälterin Im geiſtlichen
Hauſe In der ege da kanoniſche Alter Jahren haben,
gläubigfromm, verſtändig und demüthig ſein. Das Trienter-Coneil (Se8s.
2 de rSHOrm. CAD 14 ſagt: Sancta Synodus prohibet quibus-
UE Clericis. nemulieres., de quibus Ossit haberi Suspicio.
1 80moO Vel EX:tra detinere. aut. CUIII 118 Ullam COnsuetudinem
habere audeant.“ N die In da Detatl gehenden Vorſchriften de.
Wiener Provinctalconeils über dieſen Gegenſtand etzen wir al
ekannt vorau Im reiferen Lebensalter ſind gewöhnlich dte körper⸗
1  en Triebe und anderen Begierden des Menſchen ſchon beruhiget
und bezähmt. Nur bei einer Schweſter, wie ſie der heilige Biſchof
Auguſtinus atte, oder bei einer Anderen ſehr nahe verwandten Perſon
oder bei einem großen Abſtande de  D ers kann dieſer Vor
ſchri eine Ausnahme geſtattet ein, weil doch bei dieſen In fleiſch
er Hinſicht kein rgwohn vernünftig ehegt werden kann.

2 farrhaus ſoll Iu jeder Beziehung auch den andern Häu
ſern al Muſter dienen. Iſt nun die Haushälterin gläubig romm,
⁰ wird ſie durch 0 und eiſpie die Ordnung mit den übrigen
Dienſtboten herhalten, die häusliche N  0 pflegen, AfUr ſorgen,
daß alle Hausleute dem öffentlichen Gottesdienſte regelmäßig bei
wohnen, beſtimmten Zeiten die Sakramente der und des
Altares andächtig empfangen, ſie wird fatee die ———— und



— 337 —

Verzierung de Gotteshauſes nach Möglichkeit heſorzen. dem wetb⸗
en Geſchlechte fromme und 1  1  6 Bücher, die der Hausherrliefert, ausleihen, Beitritte frommen Vereinen ermahnenund ſo kirchlichen Sinn. und Wandel fördern.

Ut verſtehen Oll die aushälterin, vas Iu der Wohnun
Iu der Küche, im Stalle, m SaArten und auf dem 2 nothwendigund nützlich ſt, amit ſich das Gut des Herrn mehre, und derſelbeIu die Lage komme, dürftigen Leuten ausgiebiger helfen zu können.ꝛ ,c · . T T T KA T und herrſchſüchtig, beſonders wenn ſie ihren er fühlen. Wenn

Weiberleute ſind von va' Zeiten her ſchlau, ſchmeichelhaft

2
aber die Haushälterin aus religiöſer Bildung demüthig und beſcheiden
ſt, ſo wird ſie die ſchuldige Achtung und Ehrfurcht gegen ihrenDienſtherrn nie Qus den Augen verlieren, ihm als Diener Chriſtiund Ausſpender der Geheimniſſe Gotte treu dienen, und ſich weder
gegen ihn, noch gegen Andere übernehmen. Ste Ii ſich anſtändigaber beſcheiden kleiden, und gegen Jedermann, ſogar gegen Bettler
freundlich ein, ſie Qall
manchen Schimpf hinnehmen nmu

manchmal von rechen Bagabunden
„Doch wer vird, wie Salomon Sprichw 31 ſagt, ein ſtarkeeib finden? hr Werth iſt ie Dinge, die weit herkommen von

den äußerſten Grenzen. Ein Weib, das den Herrn fürchtet, das wird
gelobt werden.

Weil V geiſtlichen Häuſern gewöhnlich Eſſerer Lohn, eſſereKoſt und beſſere Behandlung geboten wird, ſo melden ſich gewöhnlichauch mehrere zur Aufnahme, von denen unr wenige geeignet ſindWenn keine Aſſende Schweſter oder nahe Verwandte vorhanden iſt,ſo IUd die taugliche Haushälterin ſicherſten wieder an einem
geiſtlichen Hauſe gefunden werden, ſie eln ſtilles Lehen chongewöhnt iſt, und den el der Im Qlulſe en ſoll, kennen
elernt hat Gehört ſie étwa dem dritten Iden de heiligen Fran(tskus oder Dominikus an, oder hat ſie freiwillig zeitweiſe die
drei öheren Gelübde ſtille abgelegt, ſo iſt ſie f  Ur ein Pfarrhausbeſonders geeignet. In der Neuzeit uchen auch die von Nonnen
geleiteten Marienvereine taugliche Dienſtboten für geiſtliche Häuſerheranzubilden. In größeren Congregationen oder In Seminarien
werden Ordensſchweſtern für Küche und Wäſche vortheilhaft ver
wende Die Miſſionäre unter den Indianern Amerikas aben de·wöhnlich zwei Nonnen In ihrer Behauſung, E für die Kinder
Schule halten, und zugleich die leine einfache Wirthſchaft führen;N ſoll Aehnliches nicht auch In Europa noch eingeführt wer
den können

Die Hauptſache aber, eine brave Haushälterin und andere
taugliche Dienſtboten haben und erhalten, hängt geiſt⸗

2 ſich,lichen Herrn ſelber ab Er muß klug in der Auswahl 3 ö
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wie S geſcheidte Bürgersleute gun, gute Dienſtboten ſe heran—
ziehen, und manche Mängel und Schwächen derſelben mit Geduld
6 verbeſſern uchen; denn häufiger Wechſel iſt für kein bürgerliches
all ehrenvoll, n ſo weniger für ein geiſtliches Haus. Soll
der Prieſter nie eine Urde nd ſein m vergeſſen, EL die
Abhängigkeit und Unterordnung ſeiner Dienerſchaft eſt herhalten,
und jede Unrechte Vertraulichkeit ſorgfältig vermeiden. Soll EU
ſeinen Dienſtleuten In der That zeigen, daß für ihr Seelenheil
und auch für ihr zeitliches 0 ernſtli beſorgt iſt, indem EU
ihnen hinlänglich Zeit gönn zur Befriedigung ihrer geiſtigen edürf
niſſe, und ihnen auch Koſt und Lohn im gehörigen Maße und zur
rechten Zeit verabfolgt, ſie zur Sparſamkeit anleitet, nd ſie ſelbſt
nach Möglichkeit in der Ulun verſorgen will

Groß gefehlt aber wäre Es, venn der geiſtliche Herr ſeinen
Dienſtleuten den bedungenen Ohn nich zur rechten Zeit geben, oder
gar von ihnen eld ausleihen würde, ſeine Haushälterin
bei ſeinem Tiſche etwa ſogar, da ſind,‚ Ulden, mit ihr
in die erne gehen oder ausfahren, oder öffentliche Lokale beſuchen,
von ihr Stolagebühren oder Meßgelder, ſe ein Hilfsprieſter
Im Hauſe iſt, einnehmen laſſen würde Die Welt hat ein gar ſcharfesAuge auf den rieſter, und verurtheilt ſtrenge jedes ungeziemende
nd herabwürdigende Betragen esſelben mit allem 2  5 weil
dadurch das ehrwürdige Amt ſelbſt entehrt ird

Wie Jeſus riſtus, der göttliche Erlöſer, ſe währen ſeines
irdiſchen ande die Liebesdienſte frommer und reuer Frauens⸗
perſonen gerne nnahm, wie die heiligen Apoſtel und andere heilige
Glaubensprediger von Perſonen des andächtigen und ſanfteren Ge
ſchlechtes viele aufopfernde Unterſtützung und 1  1  6 In der Ver
breitung des heiligen Evangeliums fanden gibt ES auch In unſerer
Zeit mehrere rieſter, die mit Klugheit un nd Außer ihrem Hauſe
Urch ausharrende Mitwirkung des rommen Frauengeſchlechtes die
chriſtliche Wahrheit und herzuhalten und 3u befördern verſtehen.

Rirchliche Skizzen Nordamerik
bn Rev John nzlberger in Piopolis, III (Nordamerika).

VII Gelder nd Bauten
Der Geldpunet ſpie ſelbſtverſtändlich auch In kirchlichen Dingen

eine bedeutende blle nit Das rklärt ſich aus der Abweſenheit
von Stiftungen, aus der gänzlichen Trennung der Kirche Staate
und aus der Thatſache, daß die lener der Kirche leben und ihre
Bauwerke bezahlt ſein wollen Der Klingelbeutel In jeder nur en
baren Form iſt ſomit ein unentbehrliches Einrichtungsſtück jeder


